
z

sondern sich vielfachmit Geschmack und Verständnis xelesen,
Sspaftere Auctoren angeschlossen aben; un selbst hat

g’erade diejenigen alten Schriften über velche richtet EeNT-
weder nicht gelesen oder nicht verstanden WIC enn
überhaupt nıcht möglich 1ISt alles ZUu lesen un verstehen
Ja scheint Richter habe Zu vertrauensvoll ohne die
Quellen ıl prüfen, sehr Spaten Auctoren nachgeschrieben
wenıigstens a< der atz S 1 3) KW ja schon dıe Sase die
JeErnDeSiet1Se Scholastika die Schwester Benedicts
SCIMH lasst» Sanz das Gepräge VO Fr (Cramer Gesch der Er-
ziehuns un des Unterrichtes den Niederlanden Und

s
dıie Citate A 21 über das Studium der oriechischen Sprache

Bayern namlich Lipowsky 15 und 53, SOWI1EC Küumpler
sehen SCNAU Aaus WIC KRichter weder die

Schriften dieser Männer JC gelesen och die Quellen derselben
gekannt hatte Qalız abgesehen VOIN dem 1  Cn nhalte Kurz

IST schwer Ja unmöclich über C1L1IIG Welt richtig reiben
und Zu urtheilen die 1Nall nicht genügend kennt und MI1TC der
Nan nicht ebt

eichıi10r Paul V Deschwanden.
Von Dr Albert‘In Leben 1112 Dienste der uns und der Keligion

u Einsı:edeln Benziger 18559 S 206 Preıs ML

Unter allen Künstlern der neuesten eit wIird keiner genNannt
werden können dessen Name allgemein bekannt dessen
Bilder vielfach verbreitet dessen Andenken gesegnet WAarTre
WIC 1€e6S bel1 Paul Deschwanden der Fall IST Man darft ja be-
haupten ass fast Jeder christlichen Famılie irgend C111 Bild
VO der and dieses Meisters ZU finden ISTt essha darf I1n
188  - mehr en dass das herrliche Buch welches der be-
zannte Aesthetiker und Kunsthistoriker Dr Albert Kuhn GoOon-
ventual des Benedictinerstiftes Maria Kinsiedeln, über De
schwanden geschrieben hat; VO  —$ allen (zebildeten freudig auf-
>  men und mi1t SrOSSCEM Interesse gelesen werden WwIrd.
Namentlich wıird ein christlicher Künstler und kein Verehret
der christlichen Kunst sich der Lectüre dieses Werkes entschlagendürfen, welches uns Einsicht vermittelt 1 das emn und Schaffen
des vielgeschäftigen un unermüdet thätigen Pflegers der echt
christlichen un kirchlicher Malerei

Es bedarf keines beweilses, ass gut geschriebene Mono-
gsraphieen Sanz vorzügliche Hilfsmittel für das Studium der
(Greschichte überhaupt SINd, ass 1eS aber eminenten Sinne:

Manauf dem (‚ebiete der Kunstgeschichte Geltung hat
Cc1iNeEN 1e] tieferen Eunblick 111 das W esen der Kunst SECWINNEN,

1Nan CiNenNn tüchtigen Meister i1n C11EeIMN Schaffen beobachten
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kannn iNanll wIird auch dıie Kunst (emälde 99088 Nutzen Zr
betrachten sich leichtesten WE iINan
wirklichen Künstler 111 der Darstellung SC H1G klar CONCipirten
Ideale beobachtet un: SCIMN künstlerisches Schaffen MI1t achtsamem.
Auge verfolgt

Es 1SL freilich Wenigen SESONNL 111 den Ateliers der Küunstler
ZUuU weilen und MI1T körperlichem Auge das Entstehen C1INeSsS Kunst-
werkes schauen. ber mMI1t em Auge des (ıeistes wIird jeder
aufmerksame Leser des vorlievenden Buches den Maler Deschwanden
hel Hervorbringung SC1ILICT STrOSSCH er begleiten können
Sind ja dıe een welche der Künstler darstellen wollte VO
hm selbst me1listfens O klar entwickelt und das HaAllZC Bild
ISt on dem eister selbst rklärt Cdass leicht 1ST den
beigefügten Copien über das elingen der Verkörperung derr
een ZUu urtheilen Ueberhaupt besteht SCI CS Erachtens C11}

Hauptvorzug des Buches darın ass uns demselben Deschwanden
nicht geschildert wıird nach irgend C1iNEeIN TChellle welches C1imhn
Anderer sich über iıh gebilde hat sondern SCINETr C1INC1H
Natürlichkeit und 11 SCHIGEHE eigensten Wesen sich
UNSCZWUNSCH und 9anz selbst offenbarte den verschiedensten
Lacen un Verhältnissen des Lebens Die Zeichnung dieses natur-
CÖefreuen Bildes War 11Ur möglich auf Grund der Einsicht die

OWIC aufhinterlassenen Schriften und Papiere des Meisters
Grund der zahlreichen Briefe 111 denen A lieben Freunden s  ECN-
uüber offen und hrlich aussprach, AS ihn freute un betrübte
Was ih beschäfticete un: beunruhigte /7u olchen schriftlichen
Mittheilungen ühlte Deschwanden SiNeN s  C aufnallenden Drang
88l sich, daraus hervorgeht, ass 1in früherer Zeıt Jährlic
300 b1is 400, spater SOSar al Y Briefe chrieb Eine SrFrOSSE
Anzahl derselben an Mitglieder des Stiftes Einsiedeln
Gerichtet 111 welchem überhaupt viel verkehrte und 111 welches
einzutfreten ange eit SC1INE Absicht TCW  11 al (OIft verweilte
CT Stifte und 111er dort G1E herzlich S  Ol gesehener
GGast un Hausfreund Niemand hatte also mehr Gelegenheit
den alet Deschwanden urc und MFC kennen lernen als
Cdie Benediktiner Einsiedeln un Niemand 7ar er auch
besser mVee1CnNet als 1n Herr dieses Stiftes ZUTTF Abfassung He
zutreffenden wahren Lebensbeschreibung In derselben inden WI
dıe herrliche Harmonie zwischen Mensch und Künstler oll-
standıe klar und anziehend durchgeführt un SE da INnmer
an em Künstler herumzumäkeln versucht iSt, wird eim
Durchlesen dieser Biographie neben dem Menschen auch SEWISS

Veber dıe Anhänelichkeit I‘) V Deschwanden . den Orden des hl Ben.
vergleiche besonders das 10 Cap «Unter dem Einflusse der Religion» Die Red



dessen Kunst liebgewinnen Um der Unmittelbarkeit der An:
schauung und der dadurch bedineten Frische und Lebendigkeit
der Darstellung xillen folgen dem Erzähler dieser Lebens
geschichte m1t ungetheiltem Interesse VO Anfange his FA

nde I)Damit 1STt SECWISS C111 SrOSSCS Lob dem u gyespendet
aber diese Anerkennung 1ST keine Schmeichelet sondern C4 VO  an
der objectiven Wahrheitsliebe cefordertes Zeugn1is

Sollen WIL en Inhalt des schätzbaren Buches näher be-
zeichnen, können 7 dass der Verfasser den reich
lichen Stöft 111 vierzehn Kapitel vertheilt hat; denen ITE

neben dem fortschreitenden physischen er auch die Kunst-
reihen und die stufenweise sich vollziehende Vervollkommnungs
des künstlerischen chaHnens aber auch die 11 herrlicher
sich entialtende Bildu und Veredlung des erzens un (;emüthes
C665 Vieisters kennen lernen VDaneben sehen noch WIC
die tief relig1öse Gesinnung und die echt christliche Frömmigkeit
den Künstler keineswegs FE E1IiNEM iinsteren Misanthropen und
mürrischen Weltflüchtling machte sondern vielmehr NIt der
heitersten Lebensfreudigkeit und mM1 unverwüstlichem Humor
gepaart WäalL., Und 4 VOT 1N1SCTrEC Augen C4I durchaus
liebenswürdiee (Gestalt die 1Nser >Sympathien iinden NUSS

S16 auf Reisen oder ENSCICH Kreise on Freunden
oder Familienleben betrachten

In en diesen Verhältnissen manıitestirt siıch der Charakter
Deschwanden’s als der achtuneos- un liebenswürdigen V
(jeiste des Christenthums und VON relig1öser Welt- und Lebens-
auffassung durchdrungenen Menschen. Und diese Seite des Buches
1St. GS; welche asselbe für jeden Menschen empfehlenswerth
macht und als C1M recht passendes Weihnachtsgeschenk CI-
scheinen lässt

Uns aber GTCSSIE och mehr derjenige €e1 des Buches
welcher sich auf den Kunstler un die Kunst bezieht In dieser
Hinsicht Aindet sich darın C116 solche Fülle VO instructiven
Bemerkungen und g’eistreichen Auseinandersetzungen, ass
nicht möglich ist, dem Rahmen literarischen
Anzeige dieselben dem Leser vorzuführen. Nur auf CINISC Punkte
erlauben besonders hinzuweisen. Zunächst 11NUSS jeden
Kunsthistoriker das interessiren ein selbstschaffender Künstler:
VOo dem ange Deschwanden urtheilt ber die Madonnen
Raffaels und über die Malereien mi1t welchen der Kiesengeist

Michael Angelo die Sixtinische Kapelle geschmückt hat
S 63 FE} Obgleich GT der Schöpferkraft welche diese
Compositionen erfunden Vo Gerechtigkeit widerfahren ass

Deschwanden sich doch on denselben nicht sympathisch
berührt VvVon den Kunstwerken Peruco1ia «Wenn iInan
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entzuückt VO  —_ den Madonnen aphaels weggeht un! denen
des Beato Angelico da Fiesole sich wendet 1iNUusSss$s 11a  —_ gestehen
ass diese C116 je] richtigeren Eindruck machen als
JENC und INanll verwundert sich aphaels Madonnen dasjenige
nıcht verm1ss en Was Nnu  z} denen VO Fıiesole
als nothwendicver Hauptzug himmlischen Characters
<xlar wird namlich KReinheit S  eit Unschuld Ich ill
nıcht Sagell dass diesen DarstellunsÄen aphaels JENC Kigen-
schaften aboeehen aber S1C sSind durch die wirklich U  S
Formen durch die glücklich gewählten Stellungen und die
Anordnune der Kleider überstrahlt un 111411 olaubt besonders
111 SCINECEN etzten Arbeiten etwas (zefallsucht durchstechen ZU
sehen Ja ist traurıe, ass unter den Künstlern S viele
Pharisäer o1bt und cab Sie thun als Waren SIC treue Diener
der Kunst und dienen indessen Nnur ihrem C1i%ECMNCH Ruhme Und
ASs mich me1isten emport iSTt dass viele VO Ruhme
(‚eblendete &1bt denen 6S Tar nicht einfällt sich des Bekennt:

P schimen ass cheser Ruhm hı Zweck Sieri|
Man scheint 0CcSSCI dass künstlerischen 1111

übrigen en jedes Streben Christen unwürdie 1ST WenNn
6S nicht dıie Ehre (Gsottes dıe Belehrung und “rbauung der
Menschen 1ele hat In diesen Worten hat Deschwanden
SC11 künstlerisches Glaubensbekenntniss ausgesprochen dem
CT STETS festhielt da N S  O, Thäticekeit auf reliQg1öse
Kunst, auf die Darstellung relig1öser Stoffe sich beschränkte,
nachdem GE der früher cultivirten Porträtmalerei ENtSagt hatte
nr stand also VOTZUSSWCISC auf dem Standpunkte verbecks und
der Düsseldorfer denen G1 1542 einen Besuch abgestattet hatte
und deren Leistungen E1“ sechr hoch SChätzte; während SE mıiıt
den frühesten Leistungen der Beuroner Schule nicht &anz ZU-
rieden W ar entzückt über die 1eie der relig1ösen
Auffassung, die den Werken der Beuroner Künstler‘ ZABE Grunde
lag  sS) aber CT tadelte das Formelle derselben und chrieb dıe-
selben mit Freimuth : « Aufrichtig bin 1T& Ueberzeugung
gelangt, dass Eure Verehrung des en überspannte und
die Nachahmung desselben pedantische ist die nicht umm
7Zwecke cehört Nur den Geist der alten christlichen Meister
SC nachahmen nicht aber die och unbeholfene kindlich
<“Orm. Als aber spater dıe QTOSSCH Werke der Beuroner
wıieder betrachtete, da ar CT. hocherfreut, CONstatıren Zu können,
ass die wıiderliche Steifheit überwunden:. und C1N Fortschritt Z
weicheren Formen erkennbar geworden SC1

den hier eingeflochtenen Aeusserungen Deschwandens
ISt SCIH EISENE Kunstrichtung bereits hinlänglich characterisirt
Gleichwohl wollen A och CINISE Bemerkungen einschalten,

”



welche Kuhn über die Leistunéeti Deschwandens verschie-
Darnachdenen Stellen des trefflichen Buches gemacht hat

war Künstler VOT em ein tüchtiger Zeichner, der 1n
unglaublich kurzer Zeit mMI1t der oyrossten Leichtigkeit un eispiel-

Auch das Malenloser Sicherheit die Correctesten Bilder entwarf.
&1Ng S einfach un: chnell Ww1e das Zeichnen. Mit derselben
Raschheit, , womit zeichnete und malte, componirte auch,

ass in einigen Stunden, oder doch in Padı Tagen nguren-
reiche, fein ausgeführte Zeichnungen liefterte. Am l1ebsten malte

lyrische und Darstellungen, 1ın denen das Weiche und
Zarte, das RKeine Zzu Ausdruck kam Die bevorzugten Liebling's-
gestalten waren die Madonnen un der Johannes. Er selbst
rklärt als ea. sSe1INESs Künstlerstrebens die Verherrlichung

Er schaut schreibt Kuhn Marıa <«nicht alsariens.
die erhabene, verherrlichte Königin der nge un eiligen in®élche Kufm ‚über die Leistunéeti VDesc“:hxévand6ns an verschie-  Darnach  _ denen Stellen des trefflichen Buches gemacht . hat.  war unser Künstler vor Allem ein tüchtiger Zeichner, der in  unglaublich kurzer Zeit mit der grössten Leichtigkeit und beispiel-  Auch das Malen  _ loser Sicherheit die correctesten Bilder entwarf.  ging so einfach und schnell wie das Zeichnen. Mit derselben  Raschheit,, womit er zeichnete und malte, componirte er auch,  so dass er in einigen Stunden, oder doch in paar Tagen figuren-  reiche, fein ausgeführte Zeichnungen lieferte. Am liebsten malte  ‚er lyrische Stoffe und Darstellungen, in denen das Weiche und  Zarte, dası Reine zum Ausdruck kam. Die bevorzugten Lieblings-  gestalten waren die Madonnen und der hl. Johannes. Er selbst  erklärt ‚als Ideal seines Künstlerstrebens die Verherrlichung  Er schaut — schreibt P. Kuhn — Maria «nicht als  _ Mariens.  -die erhabene, verherrlichte Königin der Engel und Heiligen in  _ den Wundern ihrer Grösse und Begnadigung, sondern als die  demüthige Magd des Herrn und als die bescheidene, liebende  Sein Typus ist ein ihm ganz eigener und  Mutter des Erlösers.  eigenthümlicher, leicht erkennbarer,  Ihr Blick ist fast immer  gesenkt, auch wenn sie auf Wolken thronend das Diadem trägt;  eine sanfte Röthe scheint über ihr Antlitz zu fliegen, während  ' die Beschauer und Beter den Blick zu .ihr erheben; eine milde  _ Güte und Liebe spricht aus allen ihren Zügen und weckt Ver-  trauen und Hoffnung; die innere Grösse, Tugend und Gnade  offenbart sich in den überaus reinen, einfachen und anspruchs-  losen Formen, verklärt von einer mit den Jahren nicht alternden  _ Jugendblüthe. Immer umgibt Deschwanden das Bild Marias mit  einer heiligen Ruhe; mag sie beseligt auf ihr göttliches Kind  blicken, oder leidvoll unter dem Kreuze stehen, oder vom Grabe  Christi zurückkehren, — dort keine erregte Aeusserung der  Freude, hier keine leidenschaftliche Trauer, sondern hier wie  ort ein stilles, ruhiges Sichversenken in Gottes Rathschlüsse.  Das heisst gewiss, Maria wahr und richtig auffassen.>»  So _ nachdrucksvoll aber Herr P. Kuhn die Vorzüge des  Künstlers hervorhebt, eben so entschieden zieht er auch die  — Mängel und Schwachheiten desselben an’s Licht, so dass man  S  ihm keineswe  >  gs Voreingenommenheit- odg; ein_seitigg L‘ob\_hu<(:lelgi  _ zum Vorvvurfe} maghen kanh. ;  Ich hatte mir viele Punkteängerri‘efkt‚— die ich 'besonders  _ hervorzuheben gedachte.  Ich verzichte indess auf weiteres Ein-  _ gehen in’s Detail, weil ich glaube hoffen zu dürfen, dass die  Leser dieser Zeilen sich das interessante Buch selbst anschaffen  und es recht aufmerksam lesen werden. Keiner wird es bereuen,  ;yc}_i'<-:;sem meinem ._Rat‘h.x_.a Folge geleistet zu haben.  {  .den Wundern ihrer (1rösse und Begnadigung, sondern als dıie
demüthige Magd des Herrn und als dıe bescheidene, 1ebende

eın TIypus ist ein ihm ganz eigener undMutter des Erlösers.
eigenthümlicher, leicht erkennbarer. Ihr Blick ist fast immer
gesenkt, auch wenn S16 auf Wolken thronend das Diadem tragt ;
eine sanfte scheint über ihr Antlitz IA Miegen, während

dıe Beschauer und Beter den Blick ihr SErHeDeN: eine milde
(‚üte un 1e spricht Aaus allen ihren ügen und weckt Ver--
trauen und Hoffnung ; _ dıe innere Grösse, 1ugend und (Gsnade
offenbart sich 1n den überaus reinen, einfachen un: anspruchs-
losen Formen, verkläart VON einer mit den Jahren nicht alternden
Jugendblüthe. Immer umeibt Deschwanden das Bild Marıas mit
einer eiligen Rüuhe: INas s1e beseligt auf ihr <öttliches Kind
blicken, oder eidvoll un dem Kreuze stehen, oder VoO Grabe
Christı ZUFÜCKKENFEN, dort keine erregte Aeusserung der
Freude; hier keine leidenschaftliche J rater, sondern 16E wıie

Ort ein stilles, ruhiges Sichversenken 1n (sottes Rathschlüsse.
Das heisst SEWI1SS, Maria wahr und richtie auffassen. »

So_ nachdrucksvoll aber Herr Kuhn die Vorzüge des
Künstlers hervorhebt, eben S entschieden zieht er auch die
Mängel un Schwachheiten desselben ans 1C SsSo dass INan
ihm keineswe Voreingenommenheit oder einseitige LobhudeleiPWA} Vorwurfe machen kann.

Ich hatte mMIr viele Punkte angem‘érkt‚ die ich besonders
hervorzuheben gedachte. Ich verzichte indess auf weiteres Ein

gehen 1n s Detail, we1il ich x]aube en dürfen, ass die
Leser dieser Zeilen sich das interessante Buch selbst anschaffen
und recht aufmerksam lesen werden. Keiner wird 6S bereuen,
diesem ngeinem a  IS olge geleistet a  en



Ich bemerke Aur och ass das Buch technisch und
artistisch elegant, Ja luxuriös, ausgestattel, MI artistischen
riginal--Ilustrationen und mit mehreren Stahlstichen geschmückt
ist, welche Cdie vorzüglichen Werke des Meisters 111 kleineren
Copien dem Auge des Lesers Zu  — Anschauung vorführen.
Anbetracht dessen kann der Preis des erkes C1M sehr niedriger
SenNannt werden. S Dr. Jos Dippel

Geschichte des deutschen Volkes
1T dem Ausgang des Mıttelalters Von ohannes Janssen.

Deutschland’s allgemeine Zustände beım Ausgang des Miıttelalters. E Bd
om Beginn der politisch-kirchlichen Revolution Ol ä IIL Die politiscl
kirchliche Recvolution der Kürsten un Städte un ihre Folgen für olk und Reic
bıs sogenannten Religionsfrieden VO 1555 Freiburg 1111 Breisgau. Herder’ ch

Verlagshandlung. 1551 un 1852  6S
I88 An Krıtıker. Ergäfnzungen und Erläuterungen Zr den Tel

ersten Bänden mMeiner (‚eschichte des deutschen Volkes Von Johannes: Janssen.
Sechstes Tausend Freiburg 111 Breisgau Herder sche Verlagshandlung. 18892

XI D

Wenn CI4 Werk dessen erster und zweıter Band 111 Eıner
Jahresfrist d1ie sıebente Auflage erlebht hat, den Verfasser nöthigt,
eINeEN S anı »  al SC1INE Kritiker® Z schreıben: 4G 1eS5 1n
Beweis. dass Janssen's Geschichte des deutschen Volkes 1n ungewÖhn-
lichesAufsehen unter den Geschichtsgelehrten Deutschland’s hervor
gerufen hat, und doch behandelt CIHNG Zeit; che dem ausSseTrTenNn
scheiıne nach hinreichend ekannt 1st. 1Iso Neuheit des Gegenstand
das wohl egründete uisehen nıcht erregt, also? ST
em der uth des Geschichtsschreıibers, dliche Revı
der bısherigen Geschichtsdarstellung der VOLL ıhm behandelten e

und1La et Stud10, QJUOTUM Caus4e 1DS1 1gnotae, VOI'ZL'[HE‘thH‚
clann St die Methode, welche Cr für SC1I11E arstellung wählte

Seıit derSOgeENANNLEN Reformatıon galten dıe Wıegendrucke, che
Edıtiıones PTINCIDES, der über dıe Ursache und den Verlauf chese
gewaltigen kırchlichen und socılalen Umstaltung handelnden Werke
als Quelle der geschichtlichenDarstellung. Leıder gerieth cCche PF SSC

gleich 880 Beginn der Bewegung protestantische, also den ath
feindlıche, ände; auch erkl] lıch, weıle Presse, A8.Ch Erw

welche S1E bezahl undend denjenıgen diente,
pter der ewegung. Diese konnten ahlen 11

t1ıcgezettelte BewegungVortheil brachte. Gege
Nu ver elder Presse konnten cheAngegriıffen

auftreten. Währen dıe Gegn allı en dru
lt 1dıe Katholiken einen Ers

1t ie R
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